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SCHWERPUNKT CO-WORKING-SPACES

Renke Siems

Science Co-Working- 
Space Tübingen 
  Austausch, Kooperation und konzentrierte Einzelarbeit für Doktorandinnen und Doktoranden

An der Universitätsbibliothek Tübingen gibt es einen Be-
reich, der sich speziell  an Doktorandinnen und Dokto-
randen sowie an deren Arbeitsbedürfnisse wendet. Er 
ist in Anlehnung an einen Co-Working-Space eingerich-
tet, um Austausch, Zusammenarbeit, aber auch konzen-
trierte Einzelarbeit in einem Umfeld von Gleichgesinn-
ten zu unterstützen. Im Folgenden stellt Renke Siems das 
Konzept vor.

»Libraries are software« schreibt der us-amerikanische Bib-
liothekar Cody Hanson. »Our collections and services are de-
livered primarily via software. Most of our users‘ experience 
of the library occurs online and through software regardless 
of whether the user is physically present in the library. The 
choices we make in the development, selection, and implemen-
tation of this software are not incidental to our delivery of con-
tent and services. Rather, they define the limits of our content 
and services. We can only be as good as our software.«1

Da dies mindestens in Hochschulbibliotheken so ist, müs-
sen sich auch die Arbeitsbedingungen in Bibliotheken den 

Kontexten anpassen, wie sie im Software Business üblich sind. 
Das gilt zunächst für uns selbst, weshalb in den vergangenen 
Jahren sich so langsam zarte Pflänzchen agiler Methoden in 
Bibliotheken ausbreiteten, aber auch in den Nutzerbereichen. 
Vor allem für Zielgruppen, die nicht mit der bibliothekarischen 
Holzklasse Tisch, Stuhl & WLAN zufrieden sein können, son-
dern uns wirklich brauchen, sollte die Entwicklung guter Ar-
beitsplätze die digitale Entwicklung reflektieren.

Wissenschaftler/-innen in der Qualifikationsphase sind aus 
Bibliothekssicht eine sehr »bedürftige« Nutzergruppe: Litera-
tur- und Informationsbedarf sind so hoch wie selten davor oder 
danach, zugleich sind gerade in den bibliotheksbezogenen Dis-
ziplinen die Arbeitsinfrastrukturen oft genug überschaubar – 
ein fester Arbeitsplatz im Institut oder Fachbereich ist im Ge-
gensatz zu den Laborwissenschaften nicht unbedingt gegeben. 
Hinzu kommt, dass Bibliotheken durch Digitalisierungspro-
gramme und Engagement in den Digital Humanities immer 
mehr Services aufbauen, die gerade im Zuge der digitalen Ent-
wicklung einen Aufenthalt vor Ort mit entsprechender Nähe zu 
den Expertinnen und Experten attraktiv machen.

Workbays (links) und Workbenches sollen das kollaborative Arbeiten von Doktoranden an der UB Tübingen erleichtern. Fotos: UB Tübingen
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Nutzergruppenorientierte Zonierung

Im Gegensatz zu diesen interessanten Perspektiven wurde an 
der Universitätsbibliothek Tübingen gleichzeitig aber auch 
der Trend bemerkbar, dass die in der Summe sehr erfolgrei-
che Lern ortentwicklung diese qualifizierte Klientel der Biblio-
thek eher zu entfremden drohte. Die Zahl der Arbeitsplätze in 
der Bibliothek wurde innerhalb einiger Jahre verdreifacht und 
führte zu einer Verdoppelung der Besuche auf etwa 2,3 Mil-
lionen im Jahr. Immer mehr Doktoranden und vergleichbare 
Nutzer/-innen fühlten sich als Fels in der Brandung der Ba-
chelor-Studierenden und formulierten dies auch so als Grund 
dafür, sich zurückzuziehen. Es wurde daher höchste Zeit, die  
Zonierung der Benutzungsbereiche viel stärker nutzergruppen-
orientiert voranzutreiben.

Eine Gelegenheit dafür ergab sich 2014 durch die Räumung 
eines Teils der Fläche innerhalb des Freihandbestands durch 
Bestandsverlagerungen, wodurch eine abgrenzbare Fläche von 
circa 350 Quadratmetern frei wurde, die neuartig und höher-
wertiger als bislang eingerichtet werden konnte: ergänzend 
zu konventionellen Arbeitsplätzen traten Gruppen-Workbays, 
die mit Displays ausgestattet wurden, um gemeinsam an Do-
kumenten arbeiten zu können, schallmindernde Filzpanels zur 
Untergliederung des offenen Raums, bequeme Sitzhocker für 
campfire-artige Settings und fatboys, um sich zwischendurch 

auszuruhen oder in bequemer Haltung zu lesen und zu arbeiten.
Das Ziel war, einen Co-Working-Space für Doktoranden und 

andere Hochschulangehörige in der Qualifikationsphase zu 
schaffen, wo kollaboratives Arbeiten möglich, aber nicht zwin-
gend für die Nutzung ist, sondern mehr die Schaffung eines 
Orts im Fokus stand, der als Anlaufpunkt für Menschen in ähn-
licher Situation und Interessenlage dienen kann, wo auch un-
bekannte Gleichgesinnte getroffen werden und damit Anlässe 
für cross industry innovation zwischen den Disziplinen entste-
hen können. Hochschulbibliotheken sind  heute ohnehin der 
größte Co-Working-Anbieter auf dem Campus und der Ort, wo 
Studierende außerhalb der formalen Lehr-Settings die Arbeits-
formen üben können, die sie später als Wissensarbeiter/-innen 
im Berufsleben brauchen.2 Während die Menge der frei zugäng-
lichen Lernbereiche dabei die flex desks im Jargon der kom-
merziellen Co-Working-Spaces darstellen, sollte der Co-Wor-
king-Space für Doktoranden mehr den fix desks ähneln, an de-
nen sich eine Community bilden kann, für deren Pflege und 
Gestaltung die Graduiertenakademie mit Beratungen und Ver-
anstaltungen gewonnen werden konnte. Da aber bei Co-Wor-
king-Spaces die Zugänglichkeit großgeschrieben wird, sollte 
der Bereich zunächst nicht gesperrt werden, um ihn nieder-
schwellig nutzbar zu halten.

Dieser letzte Gedanke sorgte mit dafür, dass das Konzept 
im ersten Anlauf einigermaßen glanzlos scheiterte. Es zeigte 
sich wieder einmal, dass es sehr schwierig ist, in der Arbeits-
platzgestaltung unter den Gegebenheiten quantitativen Man-
gels qualitativ zu arbeiten: Der Bereich wurde genauso un-
terschiedslos niedergetrampelt wie alle anderen Bereiche der 
Bibliothek, die unter ihrer Übernutzung sichtbar leiden. Die 
Anhänger der Null-Dezibel-Fraktion hatten die Beratungsan-
gebote auf der Fläche schnell weggebissen und so geriet der 
Bereich zu einer Lernfläche unter anderen der Bibliothek, die 

1 Cody Hanson: Opinion – Libraries are Software  
(www.codyh.com/writing/software.html) 

2 Vgl. zum Verhältnis von Bibliothek und Co-Working die Präsenta-
tion von Johanna Voll auf dem Workshop »Perspektiven eröffnen 
– neue Wege in der Lernraumgestaltung« der DINI-AG Lernräume 
am 12.9.2019, https://dini.de/veranstaltungen/workshops/
perspektiven-eroeffnen-neue-wege-in-der-lernraumgestaltung/
programm/ 
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An den Aussichtspunkten des Doktoranden-Bereichs wurden Workloun-
ges eingerichtet. Foto: UB Tübingen
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nur aus Nutzungssicht aus unbekannten Gründen irgendwie 
anders möbliert war.

Partizipative Besprechung der Einrichtung

Schon bei der Einrichtung des Co-Working-Space wurde al-
lerdings angekündigt, den Bereich notfalls für die allgemeine 
Nutzung zu schließen. Als die Universitätsleitung 2019 Ar-
beitsplätze für Doktoranden suchte und dafür auch Mittel in 
Aussicht stellte, war dies die Gelegenheit, um den Bereich zu 
überarbeiten: Der Zugang wurde limitiert durch eine elektro-
nisch gesteuerte Türschließung, die die Doktoranden mit ih-
rer universitären Chipkarte bedienen können. Die Zugangstür 
wurde eingelassen in eine Schrankwand, die den Gebäude-
trakt abtrennt und dabei Möglichkeiten bietet, Arbeitsmateri-
alien bis zum nächsten Besuch einzuschließen. Das Mobiliar 
wurde ergänzt um Steharbeitsplätze, eine Workbench mit der 
Möglichkeit, sein Mobilgerät an ein größeres externes Display 
anzuschließen, und Worklounges an den Aussichtspunkten des 
Bereichs.

Die Einrichtung wurde partizipativ besprochen mit Mitglie-
dern der Doktoranden-Konvente und auch die Graduiertenaka-
demie bewirbt dieses Angebot wieder. Für Beratungsgespräche 

wird ein benachbarter Gruppenarbeitsraum belegt, um die nö-
tige Diskretion wahren zu können. In der Pandemie-Situation 
startete das Angebot vorsichtig, aber mit guten Rückmeldun-
gen. Nach einiger Zeit soll dann evaluiert werden, um auf Ba-
sis der Rückmeldungen die jetzt noch bewusst locker gehaltene 
Möblierung ergänzen zu können um die Dinge, die sich als be-
sonders hilfreich herausstellen. Dies wird sich auch auf die di-
gitalen Dienste der Bibliothek beziehen, die von der Graduier-
tenakademie schon jetzt intensiv genutzt werden für die Orga-
nisation und Präsentation ihrer Arbeit und Angebote.

Bibliotheksseitig ist es zudem noch eine Option, diesen Be-
reich kursorisch auch als »Überlauf-Bassin« nutzen zu können, 
wenn bei Entwicklungsprojekten Mitarbeiter/-innen schneller 
im Haus sind, als entsprechende Büroflächen hergerichtet wer-
den können. Dann hätten diese Personen trotzdem eine quali-
tativ gute Arbeitsumgebung und würden zugleich dem entspre-
chenden Publikum die Entwicklungsarbeit der Bibliothek de-
monstrieren und Gesprächsmöglichkeit bieten. Ganz im Sinne 
von Cody Hanson, der Software als erfolgskritisch für Biblio-
theken betrachtet und diese daher in der Verantwortlichkeit al-
ler gestellt sieht, die in Bibliotheken arbeiten und auch die Art 
formt, wie wir dort arbeiten: »Not every employee at Microsoft 
or Google is a developer. But they all understand that they are 
in the software business. As are we.«
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